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* Zum Altkatholicismus .
Eine kleine, treffend und scharfgeschriebene Schrift :

„ Dr . Michelis und die Offenburger Altkatholiken .
Offener Brief an Herrn Prof . Dr . Michelis von
einem römisch katholischen Caplan (Lahr . Druck von
Chr . Schömperlen ) " weist in schlagender Weise die
Widersprüche nach , in welchen sich Michelis , wenn
anders sein religiöses Glaubensbekenntniß so ist,
wie er es darstellt , zu den Leuten befindet , die den
Altkatholicismus lediglich zur Maske nehmen , um
hinter derselben versteckt ihrem Hasse gegen die

katholische Kirche in ausgiebigstem Maße fröhnen
zu können . Der Verfasser belegt seine Behauptun¬
gen sämmtlich mit unverwerflichen Quellen — sind
cs doch die liberalen Blätter selbst , die ihm den
reichhaltigsten Stoff an die Hand geben , um dar -
zuthun , welch' klaffender Unterschied zwischen Mi¬
chelis und seinen Schäflein existirt , die den armen
Mann , wie sich nur zu bald Herausstellen wird ,
zunl Faschingsscherz im Land herumjagen . Der
Mann könnte uns herzlich leid thun , wenn nicht
ein Gefühl der Freude bei uns vorherrschend wäre ,
daß diese Michellade lediglich dazu dienen wird ,
ungesunde Säfte aus den : Organismus der katho¬
lischen Kirche auszuscheiden , auf der andern Seite
aber eine streng compacte , in sich geschlossene Ka¬
tholikenschaar zu organisiren , an deren festem Wall
wie in Steinbach alle Durchbrechungsversuche schei¬
tern werden .

So sehr wir daher auch die Schrift des jungen
Geistlichen wie eine Reihe anderer Flugschriften
mit Freuden begrüßen , so nehmen wir uns doch
nicht die Mühe , dem Herrn Michelis noch irgend
etwas nachzuweisen , außer seinem Fiasko , das mit
Riesenschritten über ihn hereinbricht und ihn wieder
zu dem „ abstrusen " Kopf stempeln wird , als wel¬
chen ihn die sämmtlicheii Blätter des liberalen Ser¬
vilismus vor noch nicht langer Zeit der Welt dar -
geftellt haben . Wir können uns daher auch gar
nicht echauffiren ob den unfläthigen Schimpfereien
über die katholischen Bischöfe , die er und sein Ge¬
nosse Friedrich in der Constanzer Volksversamm¬
lung zum Besten gegeben haben . Es sind das die
nämlichen Trraden , die diese Wander - Agitatoren
an allen Orten gleichmäßig und schon zu unzähligen
Malen vorgetragcn haben , und so ein wenig mit
der losen Zunge über die Schnur hauen , muß
man schon jedem Agitator zugute halten , wie
Jedermann weiß und Mancher auch schon selbst
erprobt hat . Uns wäre nur schwer begreiflich , und
zwar nach den früheren Schilderungen der libera¬
len Blätter sowohl , die ihn als einen „ abstrusen "

Menschen verlachten , wie nach ganz gleichlautenden
Berichten von uns befreundeter Seite , wie über¬
haupt Michelis diese Agitatorrolle , zu der er gar
nicht geschaffen ist , auf längere Zeit durchführen ,
könnte , wenn ihm nicht der gesanimte Büreaukratis -
mus bis zu den Dorfschulzen hmab die ausgiebigsten
Dienste leistete. Und da es bekannt ist , daß in
Baden , wo die Bureaukratie am meisten im Flor
steht , dem beschränktenUnterthanenverstand einlruch -
ten muß , was dem Herrn Ooeramtnrann , dem Hrn .
Bezirksrath und dem Herrn Bürgermeister nebst
den dazu gehörigen Schreibern zu gefallen scheint ,
so dürfen wir uns nicht wundern , daß der galop -
pireude Schnappclmundvortrag des Herrn Michelis
noch für 14 Tuge lang einiges Glück zu machen Aus¬
sicht hat .

Die Bureaukratie unterstützt Herrn Michelis , —
folglich muß er gefallen . Diesen Satz müssen wir
sestyalten , wenn die „ Bad . Landeszeitung " uns haar¬
klein darlhun will , daß die Steinbacher sogar we¬
gen Aufruhr gepackt werden müßten . Nun zwei¬
feln wir freilich nicht, obgleich die „ Bad . Landes¬
zeitung " zu Zeiten sehr schwerfällig im richtigen
Verständnlß der Dinge ist und an Albernheit nicht
leicht eine Rivalin finden mag , daß dieselbe uns
trotzdem zugeben wird , daß ein Aufruhr gegen
Michelis , den ungcrufenen Agitator , ein baarer Un¬
sinn ist . Es kann also nur der Aufruhr gegen den
Geist der Bureaukratie gemeint sein, der an Miche¬

lis ' friedebefördernden Reisepredigten sein Gefallen
geäußert hat , und wenn dies so ist , dann allerdings
streichen wir die Segel und bekennen gerne die im
Lande Baden über allen Zweifeln und Wipfeln
feststehende und ruhende Thatsache , daß die Blüthe
der Bureaukratie dem Tannebaum gleicht , von dem
der Dichter begeistert singt :

„ Du grünst nicht blos zur Sommerszeit ,
Nein , auch im Winter , wenn es schneit ,
In allem Wind mb Wetter !"

Rede des Abgeordneten P . Reichens -

perger (Olpe ) .
(Schluß .)

Jedenfalls meine ich, daß die Gesichtspunkte , die ich vorge¬
tragen habe , doch die ernste Nachprüfung Ihrerseits heraus¬
fordern und verdienen , und daß , wenn die Hauptgesichtspnnkte ,
die ich Ihnen gegeben , sich als die richtigen und unverfälsch¬
ten ergeben — wenn sie wirklich der Jdeengang der maßge¬
benden Körperschaften gewesen sind — daß Sie dann diese
Thatsache beherzigen müssen .

Wenn nun aber wirklich der Sinn und die Bedeutung der

Verfassungsurkunde in sich klar und nicht vieldeutig ist , dann

versteht cs sich Phon zum voraus , daß denselben gegenüber
nicht Bezug genonimen werden kann und darf auf die angeb¬
liche Lehre des deutschen Staatsrechts , auf welche wir in dem j {önt
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Berichte hingewicsen worden sind . Ich meine aber auch wei - '

ter , daß die Bezugnahme des Berichtes selber , namentlich auf
das Werk von Zöpfl , nicht blos das nicht beweist , was es im
Sinne des Berichtes beweisen müßte , sondern daß cs gerade¬
zu das directe Contrarium davon enthält — das directe Con -

trarium !
M . H . ! Es wird in dem Bericht an die Spitze gestellt ,

nach Zöpfl handele es sich um wesentliche Hoheitsrechte des
Staates , auf welche nicht verzichtet werden könne ; ich bemerke

zunächst , daß Zöpfl überhaupt kein Lehrbuch der Staatspolitik ,
sondern des bestehenden Staatsrechtes gibt , und daß er also
nur wiedergibt , w -G in dem bestimmten Rechtskreise historisch
erwiesenes Recht sei. Er spricht keineswegs davon , daß das¬

selbe innerlich richtig ist . Aber , m . H . , er hat sich bereits im

ersten Bande seines Werkes — die Citate des Berichtes be -

schäftigeu sich nur mit dem zweiten Bande — mit dieser Frage
beschäftigt .

Er hat im § 272 gesagt , das staatliche Kirchen -Aufsichts -

recht sei nicht ein absolut wesentliches Hoheitsrccht , sondern
nur ein relativ wesentliches Hoheitsrecht , also ein solches , das

je nach den Umständen sich modificire und beschränke und also
seinen Attributionen nach auch beseitigt werden könne .

Dasselbe , m . H ., sagt er in den im Bericht abgcdruckten Ci -
tatcn indirect ebenfalls . Er nennt allerdings das Aussichts¬
recht des Staates ein wesentliches und , wie ich zusetze, ein r e -
lativ wesentliches Hoheitsrecht des Staates . Und was be¬

greift er darunter ? Zunächst das Recht der Aufnahme von
neuen Religionsgesellschasten , respective das Recht der Verwei¬

gerung der Aufnahme , zweiiens das Recht der Aufsicht und
drittens das Recht des Schutzes . Nun frage ich Sie , m . H . ,
ist es Einem von Ihnen zweifelhaft , daß durch den Art . 12

ganz unzweifelhaft das sog . jus reformamli , das Recht der
j Ausnahme oder Nichtaufnahme von Religionsgesellschaften in
j Preußen , cassirt ist ? Der Minister Ladenberg sagt in seiner

Erläuterung zu Art . 11 ausdrücklich , daß dies eine außer al¬
lem Zweifel gestellte Thatsache sei und sic ist seitdem prak¬
tisch unter Zustimmung des Abgeordnetenhauses verwirklicht
gegenüber den Dissidenten . Von einem Rechte der „ Aufnahme "

ist also keine Rede mehr , dieses als relativ wesentlich hinge¬
stellte Hoheitsrecht besteht nicht mehr in Preußen . Und was
sagt denn nun Hr . Zöpfl im 8 226 , der das System des Be¬
richtes tragen soll ? Es wird hier in dem letzten Alinea
ausdrücklich gesagt : „ Es ist dieses Hoheitsrecht stets in solcher
Weise auszuüben , daß dadurch weder der Gewissensfreiheit der
Einzelnen noch auch den erworbenen und verfassungsmäßig
festgestellten Rechten der bestehenden und anerkannten Reli -

gions -Parteien zu nahe getreten wird . "

Also , m . H . , Zöpfl lehrt ausdrücklich , daß dieses Hoheits¬
rccht nicht über der Verfassung , sondern unter der Ver¬
fassung steht , daß es also seinen Inhalt aus der betreffenden
Verfassungsurkunde erst zu entnehmen hat .

Eine absolute Widerlegung dessen , was nach dem Berichte
künftiges preuß . Staatsrccht werden soll , ist sodann in dem
8 28 von Zöpfl ausgesprochen . Dort heißt es : „ Die Kirche
soll und will nach diesem (neuern ) Systeme — w t r leben in
dem neuern Systeme und nicht in dem alten — vom Staate
nur nach den Grundrechten des freien Vereinsrechtes beurthcilt
sein . . . Hiernach wird für die christliche Kirche und andere

Religionsgesellschasten hinsichtlich ihrer inneren Gesellschafts -

Verhältnisse , wie Dogma , Symbolum , Ritus , Liturgie u . s. w .
— ich glaube hinzusetzen zu können : auch Erziehung , Anstel¬
lung , Disciplin , denn das sind die allerwcsentlichsten inneren
Lebens ' Gcjellschafts -Verhältuisss der Kirche — sowie Hinsicht
lich der Verwaltung ihres Kirchenvermögens völlige Freiheit
und Unabhängigkeit vom Staate in Anspruch genommen ; es
bleiben jedoch . . . die christlichen Kirchen der Aufsicht der
Staates bezüglich der Beobachtung der allgemeinen Staatsge¬
setze unterworfen und haben , so lange sic sich diesen gemäß
verhalten , den Schutz des Staates anzusprechen . Dieses Sy¬
stem — dieses neuere System — hat seinen vollständigsten
Ausdruck in der Bestimmung der Grundrechte des deutschen

Volkes und beziehungsweise der Reichsverfassung von 1849

gefunden . . . Die gegenwärtig geltenden Gesetzgebungen der
Einzelstaaten haben dieses System theils vollständig aufge -
nomnren , theils zeigen sie doch eine große Annäherung an
dasselbe . "

M . H . , ist es denn hier nicht auf das klarste ausgesprochen ,
daß das neuere , namentlich das durch die Grundrecht -Bestim¬
mungen etablirte System zwischen Staat und Kirche schlech¬
terdings eS ausschließt , daß die Kirchen durch besondere
Gesetze in ihren Angelegenheiten reglementirt werden sollen
und dürfen ? Ist es nicht klar und bestimmt ausgesprochen ,
daß sie nur den allgemeinen Gesetzen des Landes unter¬
liegen , denen alle Vereine und alle Gesellschaften als solche
unterworfen werden sollen und müssen ? Und , m . H . , dieses
selbe Wort , daß die Kirche und die Religions - Gesellschaften
den allgemeinen Gesetzen unterworfen sein und bleiben
sollen , hat ja auch der Hr . Berichterstatter selbst in seinem
eigenen Commissions - Antrage hingestellt gehabt , und er hat
hinzugefügt , daß diese Worte die wohlerwogenen , das wirk¬
liche und berechtigte Sachverhältniß richtig darstellenden seien ,
indem die Kirchen nicht jedem beliebigen , besonder » Staatsge¬
setze , sondern nur dem allgemeinen Staatsgesetze unter¬
worfen sind . Allein trotz alledem und alledem hat es nur be¬
durft , daß der Hr . Regierungs -Commissar in der Commission
erklärt hat , es sei „ vorzuziehen zur Vermeidung von Mißdeu¬
tungen "

, daß man das Wort „ allgemein " streicht — und es
ist gestrichen worden mit 15 gegen 6 Stimmen — gegen die
Weisheit , die nach dem Zeugniß des Hrn . Referenten das
Wort dictirt hatte , und gegen alle Consequenzen , die in hand¬
greiflicher Weise nach den Beschlüssen nnd Motiven des Frank¬
furter Parlaments gerade in dem Unterschiede liegen , ob man
s ( und die Religionsgesellschaften sind dem all¬
gemeinen Gesetze unterworsen , oder sie können durch s pe -
c i e l l e Gesetze und Maßnahmen reglementirt werden . Das
ist der capitale Unterschied zwischen den beiden Sätzen , und
die Streichung ist , wie es scheint , von dem Hrn . Berichter¬
statter angenommen worden .

Ich , m . H ., kann nur die Ueberzeugung aussprechen , daß ,
wenn Sie das wirklich wollen , wenn Sie den Zusatz hinzu¬
fügen : es könne über alle diese Beziehungen durch Gesetz dis -
ponirt werden , Sie dann verpflichtet sind , den Grundrechts -
Paragraphen als solchen zu streichen , damit nicht der innere
klare Widerspruch zwischen dem Vordersatz und dem Vorbe¬
halt des Nachsatzes Jedermann in ' s Auge springt . Ich würde
diese Streichung des Artikels natürlich schon darum verziehen ,
weil er Jedem im Lande die Augen darüber öffnen muß ,
wohin wir denn eigentlich gekommen sind gegenüber den
Rechtsgrundsätzen , welche vor 20 Jahren im Staate Preußen
in der Verfassungsurkunde niedergelegt worden sind . Wenn
Sie das aber nicht wollen , dann gebe ich einer künftigen Ver¬
fassungs - Revision den Rath , auch die Preßfreiheit in d e c
Weise zu behandeln , daß sie oas Grundrecht festhält : „ die
Preßfreiheit ist gewährleistet "

; um dann hinzuzusetzen : „ das
( Heiterkeit . Sehr gut !Gesetz kann die Censur einführen " . "

rechts und im Centrum .)
M . H . , das ist der Standpunkt , auf den man sich stellt ,

wenn man das anninimt , was hier propomrt worden ist .
Aber freilich , m . H ., ich verhehle es mir ja nicht , daß meine
Berufung auf alles das , was die Verfassungs - Urkunde will
und gesagt hat , in diesem Hause nicht mehr das Echo findet ,
was es in allen früheren Zeiten gefunden hat . Ich weiß es
ja , welche veränderte Stellungen hier eingenommen worden
sind , seitdem es sich nur noch handelt um den Schutz der kirch¬
lichen Freiheiten . Und dennoch muß ich sagen , daß mich die
Aeußerung , die der Hr . Abg . Dr . Virchow vor wenigen Ta¬
gen , ich glaube cs war am 17 . Januar , hier gemacht hat , in
Verwunderung und Erstaunen gesetzt hat . Ich habe fast ge¬
meint , diese Aeußerungen seien nur in einer gewissen An¬
wandlung des Uebermuthes ausgesprochen worden , — in der
maßlosen Freude über die Thatsache , daß die königl . Staats -
Regierung jetzt ihrerseits die Hoffnungen und Wünsche des
geehrten Mitgliedes zur Geltung zu bringen sich entschlossen
habe . (Sehr gut !)

Allein ich muß mit Einem Worte darauf zurückkommen ,
was damals der Hr . Abg . Dr . Virchow gesagt hat , weil er
heute wesentlich denselben Standpunkt eingenommen hat . Ich
halte es für meine Pflicht , denselben hier Ihrer erneuerten
Erwägung anheimzugeben , und es vor deni ganzen Lande
auszusprechen . Der Hr . Abg . Dr . Virchow hat am 17 . Ja¬
nuar auseinandergcsetzt , es sei die Verfassungs -Urkunde schon
so häufig verletzt und durchlöchert worden , daß man weiter -
yin keine Rücksicht mehr auf dieselbe zu nehmen habe . Es sei
das namentlich geschehen durch das Votum über die Consu -
largecichtsbarkeit , durch die Annahme der norddeutschen Bun¬
desverfassung und ganz besonders und durchschlagend bei der
Annahme des Gesetzes über die Einrichtung des Oberappella -
tionsgerichtes für die annectirten Länder , und darauf sagte
der Hr . Abgeordnete Folgendes : „ Wenn wir genöthigt ge¬
wesen sind , uns in den allerschwierigsten Verhältnissen zu fü¬
gen und die Praxis anzuerkennen , welche gegenwärtig von der
Staatsregierung befolgt wird , dann muß man von uns nicht
verlangen , die verloren gegangenen Principien in einem Au¬
genblicke wieder aufzusuchen , wo die Regierung dasjenige zu
thun beginnt , was uns recht ist . M . H . , jetzt paßt es uns
auch einmal , dieses Verfahren zu acceptiren . Jetzt , nachdem
dasselbe legalisirt ist , jetzt , wo der ganze Rechtszustand in
Deutschland in seinen Grundlagen erschüttert werden würde ,
wenn wir daran festhalten wollten , in dieser stricten Weise
vorzugehcn , jetzt sind w i r cs nicht , die daraus einen Gegen¬
stand ernster Sorge machen . "

Nun , m . H ., ich sage zunächst , die Voraussetzungen und
thatsächlichen Begründungen dieser Behauptung sind völlig
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irrig in allen Beziehungen . Ich verliere nur noch Ein Wortüber die letztere , angeblich wichtigste BerfassungSverletzungdurch die Errichtung des Ober - AppcllationsgerichteS , da dieandern Punkte bereits hier erörtert sird . DaS geehrte Mit¬
glied hat übersehen , daß die Errichtung deS Ober - Appellations -

!,erichteS für die annectuten Länder nicht durch ein Gesetz,andern zur Zeit der Dictatur durch königliche Verordnungzu Stande gebracht worden ist . Als daher die BerfaffungS >Urkunde auch dort publicirt ward , bestanden bereits zweioberste Gerichtshöfe , gerade wie in Preußen zwei Gerichtshöfenach dem Jahre 1850 auch nebeneinander bestanden haben :der rheinische CassationsgerichtShvf und daS Ober -Tribunal —und kein Mensch hat darin eine BerfassnngS -Bcrletzung ge¬sehen , sondern darin nur die Verpflichtung für die Staatsre -
giernng erkannt , darauf zu wirken , daß die Bereinigung her¬beigeführt werde . Ja , das muß geschehen . Die Staatsregie¬rung hat aber auch schon ein Mal den desfallsigen Versuch
gemacht , ist aber aus materiellen Gründen mit dem Versucherm Herrenhause gescheitert . Aber hier von einer flagranten ,offen liegenden Thatsache der Vcrfassungsvcrletzung zu sprechen ,davon kann gar keine Rede sein . Allein , m . H ., selbst wenn
diese und hundert andere Verletzungen der Verfassungs - Ur¬kunde klar auf der Hand lägen , dann ist eS erstens ganz un -

fweisclhaft , daß kein Mitglied dieser Kammer, das bei einem
olchen Gesetz votirte , sich oder unS gesagt Hai : ich weiß , daßes gegen die Verfassungs -Urkunde ist , und doch votire ich eS.Das habe ich niemals sagen hören , — cs bestand immer nureine Meinungs - Verschiedenheit hinsichtlich der Frage der

Zulässigkeit oder Unzulässigkeit nach der Berfassuugs -Urkunde .Und wenn denn nun wirklich solche Verfassungs - Verletzungen
vorgekommen sei» sollten , wird dadurch denn die eidliche Vcr -
pflichtung für jedes Mitglied dieses HauseS abgcändert , inaller Zukunft das Verfassungsrecht als feststehend , alS unan¬
tastbar zu respectiren und demgemäß zu handeln , bis daß es
verfassungsmäßig abgeändert sein wird ? Ich sollte meinen ,es kann gar keine Meinungsverschiedenheit darüber sein .Meine Herren , ich erinnere mich noch mit großer Befriedi¬
gung , daß diese Seite unseres öffentlichen Lebens in früherenJahren eine ganz andere , eine bessere und festere Würdigung
gefunden hat , als es jetzt der Fall zu sein scheint . Wir habenja während der langen Jahren der Conflictszeit hier oft ge¬hört , daß der Staats -Regierung flagrante Verletzung der
VerfassungS -Urkunde vorgeworfen worden ist , und der HerrAbgeordnete Dr . Birchow hat auch seinerseits daran erinnert ,dabei aber so eine gewisse Nebenbemerkung gemacht , als wärenwir , meine Freunde und ich, damals ztveiselhafter und schwan¬kender hinsichtlich dieser Frage gewesen . Meine Herren , dasist in keiner Weise der Fall . Ich glaube nicht , daß ein an¬deres Mitglied dieser Versammlung so scharf und schneidenddas betreffende Vcrfassungs - Princip hingcstcllt har , als ich.Ich erinnere mich aber noch sehr wohl , meine Herren , daß ichIhnen ans dieser Seite (nach links ) einige Maie in Erinne¬

rung geführt habe : man solle nicht so verschwenderisch seinmit dem Worte BerfassungSverletzung , es liegeeinstweilen keine eigentliche Verfassungs - Verletzung , sondernnur eine Mißachtung der Pflichten und der Vorschriften der
Verfassungs -Urkunde liege vor ; die Verfassung selbst sei un¬verletzt , verpstichte jeden Augenblick , sie bedürfe keiner Heilungund Wiederherstellung . Es steht sodann weiter fest , daßmeine Freunde und ich hinsichtlich der praktischen Maßnahnienund Zugeständnisse etwas milder waren , als die Herren vonder Fortschrittspartei , die damals elwas zu kategorisch forder¬ten , daß die zweijährige Piäsenzzeit an die Spitze jeder Bcr -
ständiguug gestellt Iverdcn müsse .

Ich süge hinzu , meine Herren , daß damals dieser Stand¬
punkt keinen feurigeren und wärmeren Vertreter gesunden hat ,als gerade den geehrten Herrn Berichterstatter , der jetzt , wiees scheint , etwas zu leichten Kaufes mit dem bestehenden Vcr -
fassungsrechte sich abfindeu will . Es sind bereits einzelne
Aeußerungen des Herrn Berichterstatters , die diese Materie
betreffen , hier und im Reichstage vorgeführt worden . Ich will
sie nicht noch rin Mal vorsührcn , sondern nur zwei andere
kurze Aeußerungen desselben Ihnen hier vvrlegen , und zwardarum , weil dieselben beinahe wörtlich , beinahe Wort fürWort unsere heutige gegenwärtige Lage und Situation be¬
zeichnen .

Der Herr Abgeordnete Dr . Gneist hat am 6 . October 1862
gesagt : „Unsere Verfassungs -Artikel sind uns nicht ein Spiel¬werk mit Worten (Hört ! im Centrum .) — „ Bravo !“ stehthier geschrieben im stenographischen Bericht . — „ Rein ! Inuns lebt nicht blos die Ueberzeugung , daß diese Grundlagedie eigentlich nothwendig entscheidende ist , sondern wir
Deutsche haben auch die W i d e r st a n d s k r a f t im Großenund die Kraft des Duldens im Kleinen , um die Fri¬volität ( Stürmisches Bravo ) , wie die Gewalt , welche au un¬ser Versassungslrben heran will , zu überwinden ." (Hört !im Centrum .)

Und , meine Herren , was damals wahr geworden ist gegen¬über dem Budgetrccht , das , glauben Sie es und zweifeln Siekeinen Augenblick daran , es wird dreifach wahr werden andem jetzigen Angriff , an der Verletzung der religiösen Frei - l
heit , der Freiheit der Kirche in ihren eigensten , innersten An¬
gelegenheiten ! (Lebhaftes Bravo im Centrum .) !

Und , meine Herren , am 0 . Februar 1866 hat der HerrAbgeordnete Folgendes gesagt : „In Preußen ist es vollständig
gleichgültig geworden , was unsere Verfassungs -
Praxis seit 1850 festgestellt hat ! — genau wie heute !— gleichgültig die Anerkenntnisse und die Han d -l u n g e n früherer M i n i st e r ; gleichgültig die Declara¬tionen der Urheber unserer Verfassungs -Urkunde . Seitvier Jahren bekämpfen wir diese Regierungsweis ?. Stur Eine
Körperschaft ist geblieben für die Bertheidizung der Landes¬rechte : das ist das Haus der Abgeordneten ; und E i n Mit¬tel des Kampfes : das ist das freie Wort an dieser Stelle . "Meine Herren ! Ich weiß nicht , ob heute das Abgeordneten¬haus in seiner Majorität noch dm früheren Standpunkt ein¬nimmt (Nein ! Nein ! im Ccntruui — Unruhe links ) ; ich aberhabe Gebrauch gemacht von diesem letzten Mittel des freienWortes . Mehr kann ich freilich nicht .

Ich kann nur schließen mit einem andern Worte des HerrnBerichterstatters , welches damals auch mit stürmischem Beifallausgenommen worden ist : „ uolumus mutari legem terrae “ ;wir auch wollen nicht , daß das Recht des Landes ab¬
geändert werde . (Lebhaftes Bravo im Centeum —
Zischen links — wiederholter Beifall im Centrum — Glockedes Präsidenten .)

MLytschzaNd .
jji Karlsruhe , 14 . Febr . Bekanntlich haben die

servilen Blätter einen ungeheuren Spektakel überdie Erfolge des Dr . Michelis , Apostels unserer Bit -
reaukratie , in Freiburg vom Stapel gelassen . Dürf¬ten wir uns nicht an sie die bescheidene Anfrageerlauben , wie Viele nach den „zündenden " Redendes Wanderpredigers sich haben in die altkatho -
lrsche Gemeindeliste von Freiburg einschreiben lassen ?Da man so fürchterlichen Lärm gemacht hat mitdem „durschlazenden Erfolg " an der Dreisam , sodarf man erwarten , daß einige Tausend Köpfe der
neuen Gemeinde sich angeschlossen haben werden . Oder
sollten es doch einige weniger sein ? Wir kommen
zu dieser Frage , weil die böse „ Augsb . Pstztg . "
40 ganze Köpfe mit Bestimmtheit in der Einzeich -
nungsliste entdeckt haben will ; wie viele cs deren
noch mehr sind , wäre also gewiß für alle Welt in¬
teressant zu erfahren .

§ Bou der Oos , im Febr . Die „ Bad . Landes -
zeüung " brachte unlängst eine Mittheilung auseiner Schnlprüfung , welche Herr KreisschulrathJung zu I . abhielt . Dieser Visitator habe einen
Schüler gefragt : welcher europäische Fürst sich zueiner uichtchristlichen RAigion bekenne. Statt deS
türkischen Sultans habe der Knabe den Namen ei¬nes deutschen Fürsten genannt , der lutherisch sei .Wir können der besorgten Landeszntung mit einem
Seitenstücke dazu aufwarten . Derselbe Kreisschul¬visitator wollte bei einer jüngst abzehaltmeu
Schulprüfung das Wort „ Reformation " erklärt
wissen . In der durchaus katholischen Gemeinde
hatte es der Lehrer wahrscheinlich für überflüssiggehalten , seine Schüler mit derartigen Dffinittoiimzu behelligen . Dem Ansinnen des Fragestellers zu¬folge mußte er nun wohl oder übel den fraglichenBegriff erst entwickeln . „Nicht wahr , so ungefährlautete die Auseinandersetzung , die Protestanten ha¬ben sich zur Zeit der Reformation von den Katho¬liken getrennt ? " — Schüler : „ Ja ! " — „ Warum
haben sie sich getrennt ? "

,— Keine Antwort . —
Lehrer : „ Weil sie nicht Alles glaubten , was die
Katholiken glauben . Was haben sie denn nicht ge¬glaubt ? " — Schüler : „Sie hab . n nicht an — Je¬
sus Christus geglaubt . " Mit einem „ Oho ! " des
anwesenden protestantischen Amtsvorsiandes schloßdie peinliche Episode . Ueber beide Vorkommnisselassen sich recht interessante Betrachtungen anknüp -
sen, namentlich auch über die Cvmpetenz eines
(osficiell -) confessionsloscn Kreisschulraches zu sol¬chen eingehenden coafessiomtlm Erörterungen . Wir
begnügen uns jedoch die Thatsache constaiilt zuhaben , und schließen mit der alten Sentenz : Wiedie Fragen , so die Antworten !

& Ans HoheuzoLeru . Die Denkschrift des preu¬ßischen Episcopaies vom 30 . v . Mts . weist nach ,daß die preußischen staattkirchückm Gesetzentwürfedie vom göttlichen Stifter der Kirche verlieheneFreiheit drr kirchlichem Lehre , Weihe und JuriS -
bicüonszewalt verletzen , die Kirche als ein vomStaate abhängiges , von ihm regiertes Institut
behandeln , sie von ihrem Oberhaupte und den Cle -
rus wie die Gläubigen von den Bischöfen zu tren¬
nen versuchen . Wie der Clerus in den altpreußi¬
schen Landen , so haben auch die Geistlichen Hohen -
zollerns sich dagegen in nachstehenden Adressen aus¬
gesprochen :

Hochwürdigster Herr Erzbisthumsverweftr !
Gnädigster Herr !

Es erfüllt die erfmchtvollst Unterzeichneten ein
schmerzliches Gefühl bei dem Gedanken , daß sie in
Folgen der neuesten kirchcnpolitischen Gesetzesvorla¬
gen in die Versuchung geführt werden sollen ,ihrem Priestereiöe untreu zu werden . Gebunden
durch diesen Eid , können wir von dem Gehorsam
gegen unsere von Gott gestiftete Kirche durch keine
Macht entbunden werden . Für die Treue und Er¬
füllung unserer Unterth an pflichten berufen wir uns
auf unsere stets und besonders zur Zeit des deutsch-
französischen Krieges bewährte patriotische Gesinnung .Allein wie wir treu sind in Erfüllung unserer staat¬lichen Pflichten , so müssen wir auch unverrückt feft-halten an der Ausübung unserer priesterlichen
Pflichten , und wie wir den Verrath am Vaterlands
verabscheuen , so verbieten uns Religion , Ehre und
Gewissen schnöden Verrath an unserer Kirche . Un¬
sere religiöse Ueberzeugung ist als sulche souverän , im
Bereichedes Gewissens gilt nur die Herrschaft Gottes .Darum werden wir auch mit seiner Gnade in demuns aufgedrungenen Kampfe unerschütterlich zu un¬
serer Kirche und deren Hirten stehen und hierfürkeine Opfer scheuen.

Eurer bischöflichen Gnaden bringen nach dem

Drange ihres Herzens diese ehrfurchtsvollsten Ge -
sinnungen zur hochgeneigten KenntnißnahmeEurer bischöfliche» , Gnaden

treugehorsamste Priester des Landka »
pitels Haigerloch . (Folgen die Unter¬
schriften des gesammten Capitelsclerus .)Haigerloch , den 3 . Februar 1873 .

Hochwürdigster Herr Bischof !
Hochwürdigster gnädigster Herr !

Die neuesten Gesetzesvorlagen im Abgeordneten -
hause der preußischen Monarchie , an deren An¬
nahme leider nicht gezwnftlt werden kann , sind derArt , daß sie das Herz eines Bischofes mit dem
tiefsten Schmerze und der größten Sorge erfüllen .Man geht darauf aus , die verfassungsmäßige Selbst¬
ständigkeit der Kirche zu vernichten und den Clerusvon seinem Bischöfe zu trennen .

Mitten nun in der Sorge , welche die Trübsaledieser Zeit den Herzen Eurer bischöflichen Gnaden
bereiten , erlaubt sich die Geistlichkeit des vm . Land¬
kapitels Hschingen Eurer bischöflicheit Gnaden sich
zu nahen und frei und offen auszusprechen ,

„daß wir durch keine Macht der Erde , mag kom¬
men was da will , von unserm hochwürdigsten Bi¬
schöfe uns trennen lassen , oder die Gische der Kirche
mißachten . " Bekenner sind wir schon in manche»
Beziehung geworden , — sollte es aber in der Vor¬
sehung beschlossen sein, daß wir auch Märtyrerwerden , — wir werden es sein, in der Treue ge¬
gen unsere Kirche und im Gehorsam gegen unseren
Bischof !

Als Zeichen dieser unserer Teeue und unseres
Gehorsams erneuern wir in gegenwärtiger Adresse
feierlich mittelst unserer Nammsunterschrift vor
Eurer bischöflichen Gnaden das Wort , das wir
einstens bei unserer Priesterweihe in die Hänve des
Bischofs gelegt haben .

„kromittimus Tibi et succesoribus Tuis re-
verentiam et obedientiam .“

Mögen diese Zeilen dem schwergeprüften HerzenEurer bischöflichen Gnaden einigen Trost gewähren .In tiefster Ehrfurcht und unwandelbarem Gehör -
am verharren

Eurer bischöflichen Gnaden
ergebenste Priester des veu . Landkapitels
Hechingen . (Folgen die Unterschriften
sämmtlicher Capitelögeistlichen .)

Dortmund , 9 . Febr . In einer in den letzten Ta¬
gen vergangener Woche abgehaltencn Besprechung ,zu welcher die Vertreter der Gemeinde , oie Vor¬
stände der Vereine , auch sonstige Bürger geladenund erschienen waren , wurde eine Adresse an
unseren Herrn Bischof Konrad beschlossenund der vorgelegte Entwurf derselben genehnngt .
Heute wurde dieselbe in verschiedenen Localen be¬
hufs Unterzeichnung ausgelegt und in wenigen Stun¬
den mit über 3000 (sage dreitausend ) Unterschriften
bedeckt . Es gereicht zur besonderen Freude , daßalle Stände , hoch und niedrig , reich und arm , un¬
terschrieben und so das beste Zeugniß für den guten ,in unserer Gemeinde herrschenden Geist abgelegt
haben . (Germ .)

Berlin , 11 . Febr . Die „ liberale " Presse colpor -
tirt folgende , nach dem „ Franks . Journ . " aus „ gu¬ter Quelle " stammende Nachricht :

„ Die sämmtlichen preußischen Bischöfe haben eine
Adresse an den Papst gerichtet und in derselben
feierlichst gelobt , in dem gegenwärtig wieder hef¬
tiger als je entbrannten Kampfe gegen die Rechteder katholischen Kirche treu auszuharren und dem
römischen Stuhle als treue Oberhirten der ihnen
unterstellten Gläubigen zur Seite zu stehen , wenn
ihnen auch noch größere Widerwärtigkeiten als den
Märtyrern der ersten Jahrhunderte drohen würden .In der Adresse soll ferner gesagt sein , daß der
gesammte Clerus von dm gleichen Gesinnungen
beseelt sei und seine Bischöfe muthig unterstützenwürde . "

Wir haben , um schnell über die in Rede ste¬
hende Angelegenheit orientirt zu sein , uns nicht von
„ sämmtlichen preußischen Bischöfen "

Aufklärungenerbitten können ; wir haben uns aber wenigstensan einen derselben gewandt und erfahren , daß die
ganze Mittheilung des „ Franks . Journ . " auf Er¬
dichtung beruht . Das genannte Blatt sollte über¬
haupt seine „ guten Quellen " etwas sparsamer spru¬deln lassen, denn es ist insbesondere in der letzten
Zeit nur unreines Wasser daraus hervorgekommen .Als wir die Nachricht brachten , Professor Michelis
habe versucht , den Herrn Erzbischof von Köln zum
Michelianismus zu vekehren , versicherte das „ Frkf .
Journ . " „ aus guter Quelle " , unsere Mitthellung
sei aus der Luft gegriffen . Hinterher wurde hierindas Blatt von einem seiner eigenen Corresponden -
ten berichtigt . Vor einigen Wochen dcbütirte das
„ Franks . Journ . " auch mit der Meldung , die preu -

v



ßischen Bischöfe würden sich am 15 . Febr . in Fulda
bersammeln . Die » gute Quelle "

, an - welcher auch
diese Nachricht geschöpft war , hat sich hinterher
ebenfalls als eine unlautere erwiesen .

In eonservativen Kreisen erzählt und verbürgt
man die Wahrheit folgender Episode : Auf dem
letzten Hofball trat Se . Mas . der Kaiser an den
Präsidenten des Consistoriums der Provinz Bran¬
denburg , Herrn Hegel , mit der Anrede : „ Na , Sie
haben Sydow abgesetzt ? " — „ Ja , Majestät "

, er-
wiederie Hegel , „ das mußten wir , denn wenn wir
nicht mehr an den historischen Christus der Bibel
glauben , dann sind wir keine Christen mehr . " —
„Ja , da haben Sie Recht, " antwortete der Kaiser ,
„ so denke ich auch ! " — Die „Nationalztg . " bemerkt
hierzu :

„ Die Wünsche haben hier die T hat fachen ge¬
staltet . Wie wir erfahren , hat der Kaiser es ver¬
mieden , seine Stellung zur Sache kund zu geben
und auf das Endergebniß der Untersuchung ver¬
wiesen . " (Germ .)

Berlin , 13 . Febr . Wie verlautet , ist die Regie¬
rung einer parlamentarischen Untersuchungscommis ,
sion , die als Eingriff in die Executive angesehen
wird , abgeneigt und soll eine Untersuchung durch
regelmäßige Behörden beabsichtigen , jedoch einer
Commission des Abgeordnetenhauses stets Kenntniß
von dem Gange der Untersuchung geben wollen .
Dieser Ausweg erscheint in Abgeorduetenkreisen un¬
genügend . Man bemerkt verschiedenartige Anstren¬
gungen , die Zwischenzeit bis zur öffentlichen Ver¬

handlung gegen den Lasker '
schen Antrag und zur

Spaltung der Majorität zu verwerthen . (Kln . Z .)
Berlin , 13 . Febr . Die „ Volkszeitung " meldet

in ihrer Postausgabe , daß die vereinigten Vorstände
der Berliner Landtagswahlbezirke nach Berathung

! mit den Delegirten der Fortschrittspartei im Land¬
tage beschlossen haben , von einer Feier des 18 .
März Abstand zu nehmen .

Berlin , 13 . Febr . Das Abgeordnetenhaus er¬
ledigte die zweite Berathung des Eissubahnetats ,
und genehmigte hierbei nach zweistündiger Debatte
entgegen dem Commissionsantrage die von den
Regierungscommissarien befürwortete Subvention
für die Eisenbahn Nmeschanze -Jtzehoe mit schwacher
Majorität . Die Einnahmen des Etats für Handel ,
Gewerbe und Bauwesen werden ohne Di - cusfion
genehmigt ; die Ausgaben des Etats werden bis zu
Ziffer 4 discutirt , worauf Vertagung der Sitzung
erfolgt . Der Präsident zeigt an , daß auf den
Wunsch des Ministeriums , es möge der Lasker ' sche
Antrag auf Einsetzung einer parlamentarischen Nu«
tersuchunascommifsion nicht vor Sonnabend bera -
then werden , Abgeordneter Laster erklärt habe , er
fei diesem Wunsche nicht entgegen , falls der Antrag
am Sonnabende wirklich discutirt werde .

ALsl « N - .
Wien , 9 . Febr . Die unlängst von der Regie

rung gemachte Creditforderung von einer halben
Million Gulden zu Gunsten des hilfsbedürftigen
Theiles des Clerus ist gewiß dankenswerth , doch
würde die Mumficenz der Regierung noch wärmer
anerkannt werden , wenn sie es verstanden hätte ,
dieser Unterstützung den Charakter eines Almosens ,
um das sich die Bedürftigen erst gesuchsweise mel¬
den müssen, zu benehmen . Eben so anerkennungs -
werth ist das sichtbare Bestreben des Ministeriums
Auersperg , der Kirche wo immer , wenn es nur ohne
Aufsehen geschehen kann , sich gefällig zu erzeigen .
Demüthigend scheint uns nur

'
dabA der Umstand ,

daß es das Ministerium trotz seiner religiösen Ueber -
zeugung nicht wagt , öffentlich und ungeschmt für die
Kirche einzutreten und der Parteileidenschaft Schran¬
ken zu setzen . Es geht unserer Ansicht nach nicht
wohl an , mit Unvermögenheit sich zu entschuldigen .
Keine Regierung der Welt ist gezwungen , öffentliche
Predigten des Atheismus zu dulden . (K . V . Z . )

Wien , 12 . Febr . Wie aus Serajwo hierher ge¬meldet wird , hat Assim Pascha eine Verständigung
mit Montenegro zu Stande gebracht und werden
die beiderseitigen Beziehungen nunmehr wieder in
das normale Geleise zurückkehren.

Wien , 12 . Febr . Laut einer Meldung der „ Ga¬
zette des Etrangers " aus Constantinopel ist der Sul¬
tan noch immer leidend . Die türkische Regierung ist
dermalen mit der Berathung eines von Mehemed
Pascha eingerichteten Planes zur Vertheidiguna der
Donau beschäftigt .

Bern , 12 . Febr . Der Bnndesrath hat dem Bi¬
schof Mermillod durch die Genfer Regierung eine
Antwortnote aus das päpstliche Breve vom 16 . Ja
nuar mit der Aufforderung zustellen lassen , sich in
einer bestimmten Frist zu erklären , ob er Angesichts

des Einspruches der Bundes « und Cantonsbehörde
gleichwohl die Functionen eines apostolischen Bi -
cars auszuüben gedenke. Bejahenden Falles , oder
wenn die Antwort innerhalb der angesetzten Frist
nicht eintreffe , würde der Bundesrath in Anwen¬
dung der Bundesverfassung und im Einverständniß
mit der Genfer Staatsbehörde die geeigneten Maß¬
nahmen treffen , um einen Vertreter des hl . Stuhles
an der Ausübung eines dem Willen der Landesbe -
hörden und dem geistlichen Rechtszustande zuwider¬
lausenden Mandates zu verhindern .

Bern , 13 . Frbr . Der Große Rath von Genf
hat auch die Artikel 2 und 3 des neuen katholischen
CultuSgesetzes nach den Anträgen der CommissionZ -
mehrheit mit dem von Carteret beantragten Zusätze
angenommen , daß die katholischen Gemeinden Genfs
bei der Diöcese Lausanne gemäß des bestehenden
Bisthumsvertrages verbleiben .

Rom , 13 . Febr . Die Fregatte „ Roma " ist nach
Lissabon abgeganqen , um den König von Spanien ,
welcher sich mit Familie bereits dort befindet , ab -
zuholeu . Eine andere Fregatte ist nach Valencia
zur Aufnahme des königlichen Gefolges abgeschickt
worden .

Paris , 13 . Febr . Olozoga , der spanische Ge¬
sandte , hat der neuen Regierung in Spanien seine
Demission eingereicht .

London , 11 . Febr . In einem heute im Cannon
Street Hotel adgehaltenen , zahlreich besuchten Mee¬
ting zur Besprechung kirchlicher Fragen kam eine
Resolution zur Annahme , welche sich für die Tren¬
nung des Staates von der englischen Hochkirche
aussprach , wie solche in Irland bereits durchgesührt
sei . Auf den Vorschlag Maill 's wurde beschlossen,
einen in diesem Sinne gehaltenen Antrag noch in
der gegenwärtigen Session dem Parlamente zu un¬
terbreiten .

Lissabon , 10 . Febr . Von Loanda (Westküste von
Afrika ) sind Nachrichten von einem unter den dor¬
tigen Eingeborenen ausgebrochenen Aufstand einge¬
gangen . Auf Beschluß des Mimsterconseils sollen
deßhalb Truppen und eine Kriegscorvette dorthin
abgksandt werden , an deren Bord sich auch der mit
unbeschränkten Vollmachten versehene neue Gouver¬
neur Baptista Machala einschiffen wird . Ju kurzer
Frist wird die Regierung neue Verstärkungen uach-
senden.

Madrid , 13 . Febr . Die Nationalversammlung
(vereinigter Senat und Congreß ) wählte Marios
mit 222 Stimmen zum Präsidenten . Das Könizs -
paar ist gestern früh 6 Uhr , allenthalben von der
Bevölkerung respectvoll begrüßt , nach Lissabon ab¬
gereist . Die Ruhe ist ungestört . Die Civil - und
Militärbehörden in den Provinzen haben die neue
Regierung anerkannt .

Madrid , 12 . Febr . Ju der Cortessitzunz wurde
die Regierung gewählt . Die Wahl lieferte folgen¬
des Resultat : Figueras Conseilspräsident , Pi y
Margall Inneres , Cordova Krieg , Nicolas Salme -
rvn Justiz , Franziska Salmeron Colonien , Beran -
ger Marine , Castelar Auswärtiges , Becerra Arbei¬
ten , Echegareh Finanzen . Figueras spricht aus ,
er verdanke die Erwählung seiner politischen Hal¬
tung , denn die vollzogenen Wahlen seien völlig frei
gewesen . Er hofft , die Republik sei nun für im¬
mer errichtet und Spanien w -rde seinen berechtigten
Einfluß in Westeuropa zur Geltung bringen . Die
Integrität des Territoriums sei gesichert . Morgen
erfolgt die Wahl des Präsidenten für die Cortes .

Aus Spanien lesen wir in der „ Germania " '
:

„ Was die nächste Veranlassung zu dem plötzlichen Ent¬
schlüsse Amadeo I . gewesen ist, wird man wohl bald in
Erfahrung bringen . Wie es aber überhaupt zwischen
ihm und seinem ersten Minister zuging , erficht man
unter Anderm aus einer Madrider Correspondenz
des „ Univers " vom 31 . Januar , die wir in dessen
Ausgabe vom 8 . Februar finden . Dort heißt es :

„ Der Telegraph hat Ihnen gestern wohl mitge -
theilt , daß die Herzogin von Aosta gegen 10 Uhr
in der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstags eines
Knaben genesen ist . Don Amadeo war während des
ganzen Tages auf der Jagd gewesen. Er hatte sich
rechtzeitig in seine Gemächer zurückgezogen , mit gutem
Appetit dinirt und sich dann zu Bette gelegt . Er
war im tiefsten Schlafe , als man ihm die Meldung
von der Geburt eines Sohnes überbrachte . Ec stand
auf , kleidete sich leicht an , verfügte sich in das Zim¬
mer seiner Gemahlin , erkundigte sich nach ihrem
Befinden , ging ab und schlief wieder ein . Unter¬
dessen waren die großen Körperschaften des derno-
kratischen Staates im Palais und warteten . Als
sie cs müde waren , den Souverain nicht erscheinen
zu sehen, ließ Zorilla ihm sage» , er möge kommen.
Don Amadeo kehrte sich nicht daran , gab seinem
dienstthuenden Adjutanten den Auftrag , zu melden ,
er bedaure sehr , daß man auf ihn gewartet habe ,

allein man möge die Güte haben , die Ceremonie der
Beglückwünschung auf den folgenden Tag zu ver¬
schieben. „ Das geht nicht ! " erwiderte Zorilla , der
nun ärgerlich wurde . Der Minister M a r s o s sprach
von Dccreten . . . . Dies wurde dem Monarchen
hinterbracht . „ Bah , Bah ! " meinte Amadeo , „ De¬
krete, Dekrete ; es gibt deren so viele , welche man
nicht beobachte . Uebrigens bin i ch es , der hier
befiehlt ! Das möge man Herrn Zorilla gefälligst
zu wissen thun und ihm auch mittheilen , daß ich
seine Ceremonie auf morgen verlege . " — Man kann
sich vorstellen , welche Gesichter Zorilla und Marios
schnitten , sie , diese Demokraten , die es so ausge¬
zeichnet verstehen , das Steckenpferd der Etiquette zu
reiten . Davon reden , abzudanken , und einige Don¬
nerwetter loszulassen . war Eins und dasselbe . So¬
fort hörte man alle Welt von einer Krisis sprechen.
Jedoch beruhigte sich dieser Sturm bald wieder .
Nachdem die Schatten der Nacht gewichen , war er
verschwunden . Zorilla hatte sich früh in ' s Palais
begeben , hatte Don Amadeo gesehen und einige
Entschuldigungen von ihm erhalten . Alles war
wieder in Ordnung wie vorher , und es blieb nur
noch übrig , die üblichen Geschützsalven abzufeuern ,
was man in der Nacht nicht gewagt hatte , aus
Furcht mit Rücksicht auf die obwaltenden Conjunc -
turen die Bevölkerung zu alarmiren " .

Dieses kleine Genrebild enthält eine ganze Reihe
beachtenswerther Punkte . Es zeigt uns einen äußerst
rücksichtsvollen Gatten , der den Hasen nachläust ,
während seine Gemahlin vor einer immerhin bedenk¬
lichen Krise steht ; einen für seine Dynastie äußerst
besorgten Monarchen , der aus dem Bette geholt
werden muß , um den neuesten Sprößling seines
Hauses zu sehen ; einen würdevollen König , der im
Schlafrock und Pantoffeln die Königin und den
eben angelangten Prinzen begrüßt , und sich wieder
auf ' s Ohr legt , statt der Etiquette gemäß die Gra¬
tulation der Würdenträger seines Staates entgegen
zu nehmen . Auch der Ministerpräsident ist keine
üble Figur . Er läßt seinem Souverain sagen , man
warte auf ihn , läßt ihn an das Ceremoniell des
Hofes errinnern und schimpft , als der hohe Gebieter
diese mehr als starke Dosis von Respectwidrigkeit
mit einigen ziemlich banalen und unköniglichen Be¬
merkungen hinunterschluckt . Daß aber der König
sich schließlich veranlaßt sieht , derohalben den Mini¬
ster um Entschuldigung zu bitten , ist so amüsant ,
daß man eher eine Scene ans der „ weißen Katze "

,
denn aus dem Palaste zu Madrid vor sich zu haben
glaubt . Sind das Zustände ! Indessen läge gar
wenig daran , wenn Zorilla bloß grob und Amadeo
bloß blamirt wäre . Die Sache hätte alsdann doch
noch eine Komik . Aber unendlich traurig ist es ,
daß ein schönes großes Land , welches reich ist an
natürlichen Schätzen und einer durchweg edlen , rit¬
terlichen Bevölkerung , unter einer so miserablen
Wirtschaft zu Grunde gerichtet wird . Wie es in
Spanien anssteht , das schildert in kurzen Zügen die
„ Epoca " in einem Artikel vom 5 . d. M . , zu welchem
bezüglich der Thatsachen eine Nummer der „ Corre -
spondencia " das Material geliefert hat . Sie erinnert
daran , daß die spanische Nation , der ein ausgedehntes
Gebiet zur Verfügung steht , die dereinst im Kriege
und in der Literatur ein Muster für die Völker
war , die vor einigen Jahren den glorreichen Krieg
in Afrika ausfocht , die ihre Küsten mit Leuchtthür -
men versehen , ihre Thäler und Gebirge mit Eisen¬
bahnen durchzogen hat , in Bezug auf das Fehlen
der Disciplin , auf Desorganisation und aus abso¬
luten Mangel der persönlichen Sicherheit jetzt tiefer
gesunken ist, als die aufrührerischsten und wildesten
Stämme der afrikanischen Seeräuberstaaten . Sie er¬
innert an den schreienden Conirast , welcher hervor -
tritt , wenn man die Reihe von Ordensverleihungen ,
von Großkreuzen , Adelsdiplomen , Brillantmsiguien
rc. liest , mit der die Männer der Situation sich un¬
ter einander beehren , und in derselben Ausgabe einer
Zeitung die Meldungen findet , daß die Norddahn
von Neuem unterbrochen , daß die Linie von Me «
diadia nach Alcazar gestört ist, daß die gesammte
Correspondenz Spaniens mit dem übrigen Europa
zweimal in Zumarraga zurückgehalten , daß Vas
Bahnhofsgebäude zu Villareal in Brand gesteckt
wurde , daß die Lime von Santander bedroht ist,
daß der Zug von Valencia geplündert wurde u. s. w.
u . s . w . "

Washington , 10 . Febr . Die über die Wahlen
zur Legislatur von Louisiana von den beiden ver¬
schiedenen Wahlbureaus erstatteten Berichte sind
beide von der mit Borberathung dieser Angelegen¬
heit beauftragten Staatscommisston für ungesetzlich
erklärt worden .

Redigirt unter Verantwortlichkeit v. Dr . Fcrd . Bissing .



Säckingen. 3 . 1 .

Kau- Md KM-
NttftklgttW.

Di? Stadtgemeinde Säckingen läßt
am künftigen

Donnerstag den 20 . d . M ,
früh 0 Uhr ,

in mehreren Distrikten ihres Tannwal¬
des die nachverzeichneten Holzsorten in
schicklichen Loosabtheilungen auf dem
Platze selbst öffentlich versteigern, als :

821 Stück schon gefällte Säg- und
Bauholzstämme , sowie

circa 300 Stück noch stehende Bau-
holzstämme.

Die Zusammenkunft ist oberhalb dem
alten Hammer am Eingang des Tann¬
waldes .

Bei etwa ungünstiger Witterung fin¬
det die Versteigerung in der Restaura¬
tion der Wittwe Weiß am Bahnhofe
dahier statt.

Säckingen , am 13 . Febr . 1873 . ;
Das Bürgermeisteramt . !

Leo.
'

2 2 Bckaililtmchimg . j
Katholische Elementarlehrerinnen ,

welche gesonnen sind , im Bezirk Ober-
Elsaß die Verwaltung einer Schulstelle
zu übernehmen, fordere ich hiemit auf,
mir ihre Bewerbungen mit den nöthi-
gen Meldungspapieren so bald als
möglich einzureichen .

Das gesetzmäßige Gehalt beträgt für
Hauptlehrerinnen 700 resp . 800Frcs.,
für Hülfslehrerinnen 450 Frcs . !

Colmar , den 1 . Februar 1873 .
Der Bezirks -Präsident .

Glas -Phitosraxhikn -
Kmst -Aus-elluils 17

in der Eintracht Täglich Früh 10
bis Abends 9 Uhr . Entrs 30 kr . ;
6 Billets 2 fl. , Abonnements 3 fl.
Stereoscopen -Verkauf. Preislistegratis .

Die

Kitt der MM Anbetung
des hochheiligen Frohnleichuams un¬
seres Herrn Jesu Christi . Nach dem
Handdüchlein der Erzbruderschaft
Lanelissimi 6vrxoris Christi für
die Erzdiöcefe Freiburg bearbeitet.
Preis 4 kr. Zu haben bei der Ex¬
pedition d . Bl . Wiederverkäufer er¬
halten Rabatt.

In der Herder ' schen BerlagShandlung in Freiburg ist soeben erschienen und in der Druckerei des Bad.Beobachters m Karlsruhe zu haben :

Bedenkliches für die deutschen Katholiken
von

Alban Stolz.
Preis : 2 Stück 1 Kreuzer . 100 Stück 36 Kreuzer .

Pferdemarkt )u Frankfurt a . M.
am 28 . , 29 . und 30 . April 1873.

Die vollständig für 400 Pferde hergerichteten neuen Stallungen , umgeben mit schön¬
sten Musterplätzen , welche noch durch eine große bedeckte Reitbahn vermehrt wurden , sind zur
Ausstellung feinerer Pferde bestimmt .

am 28 . April nebst Vertheilung von Ehrenpreisen an die Be -
»fJi Ulli 114 lilly sitzer der besten zu Markt gebrachten Pferde .

am 30 . April, öffentlich vor Notar und Zeugen von 61 der schönste»
Reit - und Wagenpferde , 10 vollständigen vier - , zwei- nnd ein¬

spännigen Equipagen , nebst completten Geschirren , sowie sonstigen Reit - und Fahr -
Nequisiten im Werth von ca . sl . 70,000 , wenn 40,000 Loose vergriffen sind .

Anfragen und Bestellungen auf Stallungen , sowie auf Loose , Letztere L Thaler 1
(fl . 1 . 45 ) per Stück , beliebe man franco an den Secretär des Unterzeichneten
Vereins , Herrn C . Kappel, zu richten , wo auch Uebernehmer einer größeren Anzahl von
Loosen die näheren Bedingungen erfahren können.

Den Aufträgen für Loose ist der Betrag franco mit deutlicher Angabe der genauen
Adresse beizufügen . Falls die Zusendung franco und recommandirt gewünscht wird , sind die
erforderlichen Marken einzusenden.

Auswärtige Theilnehmer, deren Adressen dem Secretariat bekannt sind , werden , falls
ihnen ein größererGewinn zufällt, davon — soweit thunlich — mittelst Telegramm in Kennt -
niß gesetzt.

3 . 1 . Der Vorsitzende des Landwirthschaftlichen Vereins : Dr , Georg Haag .

DarlehcnsMsageschein ,
abgefaßt sowohl für katholische wie
protestantische Fondsverrechnungen und
Privaten, mit allen vorgeschriebenen Be¬
dingungen sind stets vorräthige zu ha¬
ben in der Buchdruckerei von L . Schweiß
in Heidelberg .

Preisgekrönter 6 .6. 1

toughton s Magenbitter 1
genannt „Menschenfreund "

, einzig und allein ächt fabrizirt von ^
Jodocus Robertz in Cöln ist das beste und sicherste Mittel gegen
alle aus dem Magen entstehenden Krankheiten. Besonders bei Er¬
hitzungen , Cholera , Ruhr und dergleichen ist der Genuß dieses Magen¬
bitters sehr zuverlässig. Derselbe ist zu haben in

Freiburg : Ü. Latz. Constanz : 1 . Schildknccht, I . S . Schaff¬
ner u . Comp. Straßburg : A . Äacobi, © . S . ö . Lehmann.

Bekanntmachung^
betreffend die Versiegelung der Briese mit Werthangabe .

Mit Genehmigung des Fürsten Reichskanzlers wird für den Verkehr
innerhalb des Reichs - Postgebiets in Bezug auf den Verschluß der
Briese mit Werthangabe die Aenderung getroffen, daß fortan statt der
bisherigen fünf maligen Versiegelung auch eine Versiegelung mit zwei (bz. mit
drei oder vier) Siegeln für ausreichend erachtet werden soll , wenn nach der
Einrichtung des verwendeten Couverts durch die zweimalige (bz.
drei - oder viermalige) Versiegelung der Inhalt des Briefes vollständig
gesichert ist . Nach näherer Anordnung des General -Postamts angefertigte
Muster - Couverts , welche zu einer zweimaligen Versiegelung sich eignen ,
sind bei sämmtlichen Reichs- Postanstalten ausgelcgt und werden dem Publicum
auf Verlangen zur Ansicht vorgezeigt. Die betreffenden Muster - Couverts gel¬
ten in Bezug auf Form und Schnitt als Maßstab ; in Bezug auf die
Größe nur insofern , als wesentlich größere Couverts zu einer zwei¬
maligen Versiegelung nicht mehr geeignet sind , indem der innere Schutz str ei -
f e n dann für den Zweck der Sicherung nicht mehr ausreicht . Die Art und
Stärke des Papieres oder sonstigen Stoffes zu den Couverts bleibt nach wie
vor dem freien Ermessen der Correspondenten überlassen.

Nach Orten außerhalb des Reichs- Postgebiets gerichtete Briefe mit Werth¬
angabe müssen bis aus Weiteres noch in der bisher vorgeschriebenen
Weise verschlossen werden.

Berlin, den 15 . Januar 1873 .
Kaiserliches General - Postamt.

ter e»
Freitag 14 . Febr. Mit allgemein

aufgehobenem Abonnement und erhöh¬
ten Preisen . Erste Gastdarstellung von
Pollini's italienischer Operngesellschaft
mit 8ignora Desiree Artot II Bar¬
biere di Seviglia . Opera buffa in 4
Atti . Musica di Gioachimo Rossini.
Anfang halb 7 Uhr .

Sonntag 16 . Febr . Erstes Quartal .
22 . Abonnements Vorstellung . Der
Verschwender . Zaubermärchen in
3 Akten von Ferdinand Raimund.
Musik von Conradin Kreutzer .

Geburten .
6 . Febr . Frieda , Vater Sixtns Utz , Kauf-

rnann .
9 . „ Thekla Pauline Karoline , Vater

Friedrich Zorn , Direktor .
10. „ Robert Karl, Vater Heinrich Zieg¬

ler, Gastwirth.
10 . „ Karl August Adam , Vater Andrea »

Hoffmann , Taglöhner.
10. „ Clemcntine Friederike , Vater Jakob

Haßmann, Kammmacher .
Todesfälle .

10. Febr. Josephine, Vater Bäckermeister Kie¬
fer . 5 M.

10 . „ Marie , Vater Werkschreiber Wette -
terer. 2 I . 4 M.

11 . „ Elisabeth , Ehefrau des Partikulier»
Ernst. 72 I .

11. „ Franz Schneider , Hausknecht, ledig
23 I .

Fahrtenpla« vom 1 . Nov. 1878
anfangend :

Wgang von Karlsruhe.
Nach Rastatt und Baden :

1 «* 6" . 7 8S*. 10" . 1" . 2 ä0*. 459*>
5 16 . 7 80 .

Rach Bruchsal und Heidelberg :
2" *. 7" . 9 . 11 ' *. 12" . 1" *. 4K

7 10*. 8" .
Nach Pforzheim (Mühlacker).

7" . 10" . l so*
. 1" . 5®. 7« . 11**.

Bon Pforzheim nach Karlsruhe.
5 ' «. 6®**. 9" . 12" . I 80*. 4" . 9*.
Nach Mannheim (Rheinthalbahn ) r

Hauptbahnhof : ö" . 9" . 2. 7" .
Von Mannheim nach Karlsruhe :

5®°. 10°°. 2" . 6" .
Rach Maxau (Hauptbahnhof ) :

6" . 88'. 10" . 2" . 6®.
Die mit * bezeichneten Züge sind Schnellzüge«
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